Verliebtheit, Liebe

und Partnerschaft
Verliebtheit
ist das große Glück, das ich empfinde, wenn ich merke: Mit diesem speziellen Menschen kann ich das allgemeinmenschliche Gefühl des Abgetrenntseins von mir selbst, vom Mitmenschen, von der Natur und vom Leben und vom Sein Selbst überwinden. Nach Erich Fromm (zum Beispiel in “Die Kunst des Liebens”) hat das allgemeinmenschliche Gefühl des Abgetrenntseins seinen Grund in Instinktreduktion, Entstehung von Bewußtsein und Vernunft. Denn sie machen, das wir uns als getrennt erleben, weil die Welt jetzt beobachtbares “Objekt” außerhalb geworden ist. Wir müssen denken und sind verantwortliche Wesen geworden, anders als im “Paradies” instinkthafter Natureingebundenheit wie sie beim Embryo und vielleicht im Frühstadium menschlicher Entwicklung noch vorgeherrscht haben. 

Dieser evolutionäre Fortschritt bedingt zugleich Einsamkeit. Deshalb suchen alle Menschen neue Einheit, jetzt aber auf höherer, nämlich bewußter Ebene, bei der das Ich trotz “Einheit” erhalten bleibt.

Sich zu verlieben bedeutet: Ich merke, mit diesem Menschen kann ich so weit - ohne Ich-Zerstörung - “verschmelzen”, daß neue “Einheit” auf höherer Ebene möglich wird. 

Schon diese Aussicht macht einen starken Dopamin-Stoß im Gehirn, das heißt großes Glücksgefühl,vor allem, wenn es gegenseitig ist, was aber eine höchst individuelle “Seelenverwandtschaft” voraussetzt, die von den beiderseitigen Anlagen und ihrer Biographie bestimmt sind, also nicht in unserer Hand liegen.

Wenn der Dopaminstoß aber eines Tages abflaut, muß etwas anderes die “Verliebtheitsbeziehung” tragen als Verliebtheit:
Liebesbeziehung als Partnerschaft:
Wollen die beiden zusammen bleiben, trägt nun nur eine bewußte Entscheidung für den anderen trotz seiner jetzt deutlicher sichtbar werdenden Fehler und Andersartigkeiten. Denn lieben könnte man an sich jeden. Mit dem Speziellen besteht aber eine besondere Seelenverwandtschaft. Derer bedarf es freilich. Wegen des Entscheidungscharakters ist manchmal auch gar kein großer Adrenalinstoß, keine große Verliebtheit nötig, zumal diese oft ja auch Entscheidendes übersehen läßt. Jedenfalls bedarf es ohne Dopaminstoß, ohne große Verliebtheit der Entscheidung. Liebe ist jetzt keine Verliebtheit, sondern eine Tu-gend, die Entscheidung und der Wunsch für den anderen bestimmtes zu t-u-n, im Sinne Erich Fromms Liebesdefinition: für ihn zu sorgen, sich für ihn verantwortlich zu fühlen und ihn immer tiefer verstehen zu wollen. Das aber um des anderen selbst willen, nicht damit er mich liebt oder Verliebtheitsgefühle in mir auslöst, also nur Mittel zum Zweck wäre. Es besteht also keine Symbiose, in der jeder den anderen braucht im Sinne der Abhängigkeit, wie vielleicht noch während der Verliebtheitsphase ein Stück weit. Liebe ist vielmehr freier Selbstausdruck des Liebenden. Der Liebende möchte sich im Tun seiner Liebeskraft ausdrücken wie ein Künstler sich in seiner Kunst absichtslos ausdrücken möchte, “ohne Warum” (Meister Eckhart). Darum ist eine Partnerschaft in meinem Sinne auch nicht im Sinne des “do ut des” (ich gebe, damit du gibst) mißzu- verstehen.

Wie sie konkret aussehen wird, muß das Paar selbst definieren, zum Beispiel, ob mehr leidenschaftlich oder mehr freundschaftlich... 
